
4.3 Methoden in der Supervision 

In der Supervision gibt es eine Vielzahl von Methoden, die je nach Kontext und Zielsetzung 

eingesetzt werden können. In diesem Kapitel werden einige der wesentlichen methodischen 

Ansätze und deren Anwendung in der Praxis kurz vorgestellt. 

Eine zentrale Methode innerhalb der Supervision stellt die reflexive Gesprächsführung dar, die 

sich durch eine dialogische Grundhaltung auszeichnet. Diese Herangehensweise ermöglicht 

es den Supervisand*innen, ihre persönlichen Erfahrungen sowie Herausforderungen in einem 

geschützten Rahmen zu reflektieren und zu bearbeiten. Die Methodologie der Supervision 

orientiert sich dabei an erkenntnistheoretischen sowie handlungsorientierten Prinzipien, die 

sowohl die individuelle als auch die kollektive Reflexion fördern und strukturieren (vgl. Siller 

2021: S. 11 f., 21). 

Der rationale Dialog bildet eine methodische Grundlage in der Supervision. Im Fokus steht ein 

strukturierter, argumentativ geführter Austausch, der es den Supervisand*innen ermöglicht, 

ihre berufliche Praxis zu reflektieren und zu hinterfragen. Charakteristisch ist die klare 

Strukturierung der Gesprächsführung, die festen Regeln und einer sachbezogenen 

Argumentation folgt. Dies fördert die Auseinandersetzung mit eigenen Überzeugungen und 

Handlungsmustern. Darüber hinaus unterstützt der rationale Dialog die Entwicklung von 

Selbstreflexion und Eigenverantwortung und trägt dazu bei, dass Entscheidungen 

nachvollziehbar und begründet getroffen werden. So leistet er einen Beitrag zur 

professionellen Weiterentwicklung der Supervisand*innen (vgl. Schreyögg 2021: S. 3). 

Zu den symbolisch darstellenden Verfahren zählen insbesondere Inszenierungsarbeiten, wie 

z.B. das Psychodrama, sowie systemische Aufstellungsarbeiten. Diese Methoden bieten den 

Supervisand*innen die Möglichkeit, Problemstellungen visuell zu veranschaulichen. Durch die 

Visualisierung eröffnen sich neue Perspektiven auf die jeweilige Situation, was die Entwicklung 

alternativer Lösungsansätze begünstigt (vgl. Siller 2021: S. 71 f.). 

Zirkuläre Fragetechniken sind ein zentrales methodisches Instrument der systemischen 

Supervision. Sie fokussieren auf die Exploration von Beziehungen, Wechselwirkungen und 

unterschiedlichen Perspektiven innerhalb eines Problemsystems. Im Gegensatz zu 

traditionellen Ansätzen, die Ursachen oder Verantwortlichkeiten in den Vordergrund stellen, 

ermöglichen zirkuläre Fragen die Sichtbarmachung vielfältiger Sichtweisen und 

Zusammenhänge (vgl. Hamburger/Mertens 2017: S. 37). Dadurch wird der Problemkontext 

differenziert entfaltet, was ein vertieftes Verständnis der Dynamik sowie die Entwicklung 

alternativer Lösungsansätze fördert. Typische Merkmale sind die Anregung zur 

Perspektivübernahme, die Förderung kreativer Lösungssuche und die Unterstützung eines 

wertschätzenden Dialogs. Insgesamt erweitern zirkuläre Fragetechniken den 

Reflexionshorizont und tragen zur Entwicklung von Handlungsoptionen in der Supervision bei 



(vgl. ebd. S. 111 ff.). 

Im Rahmen der Supervision werden ebenso verschiedene psychotherapeutische Verfahren 

eingesetzt, um sowohl individuelle als auch gruppendynamische Prozesse zu bearbeiten (vgl. 

Siller 2021: S.71). Zu den genutzten Methoden zählen insbesondere die Gestalttherapie und 

das Psychodrama. Die Gestalttherapie legt dabei einen besonderen Fokus auf die 

Wahrnehmung und das Erleben im Hier und Jetzt. Sie ermöglicht es, Erfahrungen, 

Beziehungsmuster und emotionale Prozesse bewusst zu machen und in der Supervision zu 

reflektieren. Durch kreative Techniken wie die Stuhlarbeit oder den Einsatz von Symbolen 

werden neue Sichtweisen eröffnet und die Selbstwahrnehmung der Supervisand*innen 

gestärkt (vgl. Schreyögg 2021: S. 31 ff.).  

Das Psychodrama hingegen nutzt szenische und handlungsorientierte Verfahren, um 

komplexe soziale und emotionale Situationen erlebbar zu machen. In der Gruppensupervision 

werden beispielsweise Rollenspiele oder das Nachstellen von Konfliktsituationen eingesetzt, 

um Interaktionsmuster sichtbar zu machen und alternative Handlungsoptionen zu erproben. 

Der Wechsel zwischen aktiver Darstellung und anschließender Reflexion fördert das 

Verständnis für gruppendynamische Prozesse und die Entwicklung neuer Lösungsansätze 

(vgl. ebd.). 

Durch die Integration solcher psychotherapeutischer Techniken in die Supervision wird ein 

vertiefter Zugang zu individuellen Themen und gruppenspezifischen Dynamiken geschaffen. 

Dies trägt maßgeblich zur Erweiterung von Handlungs- und Reflexionsmöglichkeiten bei und 

unterstützt die professionelle Entwicklung der Teilnehmenden. 

Das triadische Vorgehen ist eine bedeutende Methode in der Supervision, da es 

unterschiedliche Perspektiven in den Reflexions- und Analyseprozess einbezieht. 

Charakteristisch ist die systematische Berücksichtigung mehrerer Ebenen, wie etwa Person, 

Profession und Funktion, wodurch eine umfassendere Betrachtung komplexer 

Beratungssituationen ermöglicht wird (vgl. Siller 2021: S. 77 ff.). Die Analyse der 

Wechselwirkungen zwischen diesen Dimensionen fördert ein vertieftes Verständnis der 

jeweiligen Problemsysteme und unterstützt die Entwicklung Lösungsansätze. Insgesamt 

erweitert das triadische Vorgehen den Reflexionshorizont und trägt zur professionellen 

Entwicklung der Supervisand*innen bei (vgl. Möller 2012: S. 110 f.). 

Abschließend zeigt sich, dass die verschiedenen Methoden der Supervision eine Vielzahl an 

Möglichkeiten zur Förderung der Professionalität in der Sozialen Arbeit bieten. Ihre effektive 

Anwendung setzt jedoch eine Auseinandersetzung mit den jeweiligen Vor- und Nachteilen 

sowie eine kontinuierliche Anpassung an spezifische Kontexte und Bedürfnisse voraus. 

 


